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Bettina Oberli trug 1999
einen Preis für den schönsten
Liebesfilm vom Schweizer
Jugendfilmtag heim. Mit
«Herbstzeitlosen» hat sie
jetzt den Durchbruch
geschafft.

Barbara Weber-Ruppli

Patric Schatzmann ist erst seit zwölf
Monaten Leiter der Jugendfilmtage. Es
gibt sie aber schon seit 32 Jahren. «Gros-
se Filmemacher sind aus dem Festival
hervorgegangen», sagt er. 1999 war ein
besonders gutes Jahr. Da gewannen
auch Men Lareide, der später den Doku-
mentarfilm über Jo Siffert drehte, und
Anna Luif, die mit «Little Girl Blue» ins
Kino kam, Preise.

Das bedeutendste Schweizer Nach-
wuchsfestival ebnet Jungfilmerinnen

und Jungfilmern bis 30 Jahre den Weg
an die Öffentlichkeit. Mehrere in den
letzten Jahren prämierte Filme wurden
inzwischen an internationalen Festivals
gezeigt.

Drei Unterländer mit dabei
Auch in diesem Jahr packten 217

Jungfilmerinnen und -filmer die Chan-
ce. 58 Werke überzeugten die Vorjury
und werden dem Publikum von 26. bis
30. März im Zürcher Theater der Künste
vorgeführt. Sie enden mit der festlichen
Verleihung des Springenden Panthers.
Mit ihm werden die in fünf Kategorien
jeweils besten Filme ausgezeichnet. Die
Preissumme beläuft sich auf insgesamt
15 000 Franken. Die Fachjury besteht in
diesem Jahr aus dem Schauspieler Joel
Basman, Regisseur Jan Gassmann, Re-
gisseurin und Produzentin Mirjam von
Arx und dem Gewinner des Springen-
den Panthers 2007, Jonas Meier.

In der Kategorie A reichen Jugend-
liche bis 19 Jahre Werke ein, die sie un-
ter Anleitung von Lehrpersonen in der

Schule oder Jugendtreffs realisiert ha-
ben. Zwei Unterländer aus Wasterkin-
gen und Steinmaur sind dabei. «Sehr
hoch ist die Qualität in der Kategorie B»,
verrät Schatzmann. Verlangt waren hier
Filme zum Thema «Klima und Umwelt».
Ein Bülacher zeigt dazu seinen Film
«Züri schwitzt». In den restlichen Kate-
gorien sind freie Produktionen verschie-
dener Altersgruppen sowie Werke von
Filmstudenten zu sehen.

Forum für Filmschaffende
Begleitet werden die Filmvorführun-

gen durch Atelierkurse. Hier kann der
Nachwuchs von morgen lernen, worauf
es ankommt. «Ein Dauerthema ist bei-
spielsweise die Filmmusik», erzählt
Schatzmann. «Es geht nicht, dass man
einem Film seine Lieblingsmusik unter-
legt, ohne sich um die Rechte dafür zu
kümmern.» Auch wie man solche «Ne-
bensachen» angeht, wird in diesen
Workshops vermittelt.

Sie haben sich im Laufe der Jahre aus
bescheidenen Anfängen – ursprünglich

ein vom Verein Zürcher Film-Amateure
ausgeschriebener Wettbewerb für ju-
gendliche Filmamateure – zu einem
wichtigen Forum für junge Video- und
Filmschaffende entwickelt. Der Träger-
verein besteht aus der okaj zürich, dem
Dachverband der Jugendarbeit im Kan-
ton Zürich, der Bildungsdirektion des

Kantons Zürich, dem swiss.movie, dem
Film- und Videoclub Interlaken und
dem Organisationskomitee. Die Ge-
schäftsführung liegt seit 2003 bei der
okaj zürich.

Schweizer Jugendfilmtage Manche Teilnehmer kommen später gross heraus

Nachwuchs setzt zum Sprung auf die Kinoleinwand an

Zum ersten Mal findet an den
Schweizer Jugendfilmtagen in Zürich
am Donnerstag, 27. März, die Slam-
Movie-Night statt. Ähnlich wie bei ei-
nem Poetry Slam messen sich hier an
einem Abend Filme. Das Publikum be-
stimmt, welcher Film wie lange die
Leinwand für sich haben darf.

Nach einer Aufwärmphase begin-
nen die Filme. Das Publikum kann ei-
nen Film begeistert und interessiert an-
schauen oder durch Buhrufe aus dem
Rennen werfen. Dann kommt der

nächste Film auf die Leinwand. Damit
das Publikum ein Mindestmass an
Fairness walten lässt, steht zwischen
Leinwand und Publikum ein Schieds-
richter.

Ist die Situation unklar, hält er den
Film an, und befragt das Publikum. Die
«überlebenden» Filme machen am
Schluss den Gewinner unter sich aus.
Der beliebteste bekommt den etwa
sechs Zentimeter grossen Slammy.

Informationen: www.slam-movie-night.ch

Slam-Movie-Night erstmals in Zürich

Ein halbes Jahr hat Nico Rutishauser für die Produktion seines Kurzfilmes gebraucht. (Herbert Zimmermann)

Produziert hat Nico Rutis-
hauser seinen Animationsfilm
«Kaffeemaschine» als Matur-
arbeit. Jetzt wird er vor gros-
sem Publikum aufgeführt.

Petra Zürcher

Von sanfter Klaviermusik begleitet,
kullert die Kaffeebohne über ein schie-
fes Holzbrett, stösst einen Dominostein
an, der weitere Steine zum Umfallen
bringt. Die wiederum lösen einen Ham-
mer von seiner Befestigung, welcher die
Kaffeebohne in hohem Bogen in einen
Becher befördert, der bereits mit ande-
ren Bohnen gefüllt ist – wir befinden
uns in einer Kaffeemaschine.

Arbeiten bis zum Anschlag
Nicht die detailgetreue Nachahmung

des Funktionierens einer Kaffeemaschi-
ne hat Nico Rutishauser auf das Thema
für seinen Animationsfilm gebracht,
sondern die Faszination an der Ketten-
reaktion. So steht denn auch nicht die
Kaffeemaschine als solche im Film des
18-jährigen Steinmaurers im Vorder-

grund, sondern die Kettenreaktion, die
durch den Druck auf den Knopf einer
Maschine ausgelöst wird.

«Das Projekt wurde gegen Ende mei-
ner Arbeit immer grösser», blickt Rutis-
hauser auf das Erstellen des rund 90 Se-
kunden dauernden Kurzfilms zurück.
Gegen Ende gab sein Computer ob der
grossen Datenmenge, die dieser zu be-
rechnen hatte, beinahe den Geist auf.
Aus ursprünglich 700 bis 1000 geplan-
ten Einzelbildern sind 2100 geworden.
Für deren Umwandlung in eine bild-
schirmkonforme Qualität benötigte Ru-
tishausers Computer eine ganze Woche
Rechenzeit – Tag und Nacht, notabene.

Auch den jungen Steinmaurer stellte
das Projekt vor eine grosse Herausfor-
derung. Ferien seiner Familie hatte er
schon ein paar auf Digitalfilm festgehal-
ten und später bearbeitet. «Die Compu-
teranimation aber war für mich etwas
anderes – etwas gänzlich Neues.» Allein
die Beschaffung des Programmes zur
Erstellung des Films habe viel Geduld
erfordert. Rutishauser suchte im Inter-
net nach einer Occasionsversion. Eine
aktuelle Version wäre für ihn zu teuer
gewesen. Nachdem er endlich fündig
geworden war, musste er sich in das
Programm einarbeiten. Auch das war

nicht einfach. Je mehr er aber damit ver-
traut wurde, umso mehr machte die
ganze Sache Spass.

Vier ausgewählte Grundformen ga-
ben die Basis für seine Animation: ein
Würfel, eine Kugel, ein Zylinder und
ein Kegel. Daraus zauberte er fantasie-
voll das Innere einer virtuellen Kaffee-
maschine. Vorgängig erstellte er ein
Drehbuch, das detailgenau den Ablauf
vom auslösenden Knopfdruck bis zum
Füllen der Kaffeetasse beschrieb. Zur
besseren Veranschaulichung skizzierte
Rutishauser zusätzlich die eine oder
andere Szene.

Vielleicht eine Chance
Alles in allem hat der Jungfilmer für

das Erstellen seiner Computeranimation
rund ein halbes Jahr benötigt. «Wenn
ich sie mir heute anschaue, sehe ich De-
tails, die ich noch besser hätte ausarbei-
ten können», unterzieht er seinen Film
der eigenen strengen Kritik. Umso mehr
freut es ihn, dass er das eigentlich für
seine Maturarbeit produzierte Werk
jetzt im Rahmen der Jugendfilmtage
der Öffentlichkeit präsentieren darf –
diese haben schon dem einen oder an-
deren bekannten Filmer die Tür zum
Einstieg in die Branche geöffnet.

Steinmaur «Kaffeemaschine» – Nico Rutishausers erste Computeranimation

Kettenreaktion animiert
Einen Kurzfilmpreis hat sich
Luca Zuberbühler schon ge-
holt – jetzt will er noch einen.

Seine ersten Sporen im Filmgeschäft
hat sich der 21-jährige Bülacher Student
bereits abverdient: Vor zwei Jahren ge-
wann er seinen ersten Preis bei den Ju-
gendfilmtagen. «Daywatch» hiess sein
Projekt damals und schilderte den All-
tag eines übergewichtigen Amerikaners.

Die Auszeichnung dafür brachte ihm
den Auftrag ein, den Trailer für die Ju-
gendfilmtage 2007 zu produzieren. Die-
ser lief in den Vorspanns der Kinos und
auf dem riesigen Monitor im Haupt-
bahnhof – nach Madonnas Werbespot
für ihre H&M-Kollektion. «Das war ein
wahnsinniges Glücksgefühl und zeigte
mir, dass ich auf dem richtigen Weg
bin», erinnert sich Luca Zuberbühler.

Ein zweiter wichtiger Auftrag für ihn
war die Erstellung des «Making off» für
den Film «Der Freund», der bei Langfilm
in Freienstein produziert und später
auch ausgezeichnet worden ist.

Auch wenn Zuberbühler zurzeit
noch Medienwissenschaften studiert:
Sein Ziel ist es, in der Schweizer Film-
branche so weit Fuss zu fassen, «damit
ich davon leben kann». Filme produzie-
ren ist deshalb nicht nur seine Leiden-

schaft, sondern seine Berufung, der er
im Moment noch seine ganze Freizeit
widmet.

Auftrag nach erster Auszeichnung
Der zweite Beitrag, der ihn wiederum

in die engere Auswahl für einen Preis
der Jugendfilmtage gebracht hat, befasst
sich mit dem Thema Umweltverschmut-
zung und Klimaerwärmung. Kurz ge-
schnittene Sequenzen zu Beginn seines
zweieinhalb Minuten dauernden Films
zeigen die Übeltäter der Luftverschmut-
zung – dann ein scharfer Schnitt auf das
Limmatquai und die Limmat, die sich
nach und nach in ein karibisches Ge-
wässer verwandelt. Überhaupt versinkt
Zürich in Lagunen farbigen Wassers, als
Symbol für das Ansteigen des Meeres-
spiegels. Den Leuten im Film ist das egal,
sie trinken weiter im Grandcafé ihren
Kaffee und lesen dazu die Zeitung. (pez)

Bülach «Züri schwitzt» von Luca Zuberbühler

Die Lagunenstadt

«Skateboarding – more than
you would expect» beschreibt
die Leidenschaft der Skater.

Kein niederes Mäuerchen, kein
Geländer und keine Treppe ist vor ihnen
sicher. Und steht nicht gerade ein eigens
hierfür geschaffener Platz zur Verfü-
gung, sind Schulhausareale ihr bevor-
zugtes Übungsgelände. Vielen Abwar-
ten sind sie deshalb ein Dorn im Auge.
Von Passanten werden sie angefeindet,
weil sie als kiffende, langhaarige Her-
umhänger gelten. «Dabei ist Skaten eine
Leidenschaft, die nichts mit alledem zu
tun hat», wehrt sich Jungfilmer Christo-
pher Bruder gegen dieses weitverbreite-
te Klischee. «Wir sind nicht so schlimm,
wie wir aussehen.»

Ehrgeiz und hartes Üben
Wie Nico Rutishauser hat auch der

19-jährige Wasterkinger seine Maturar-
beit für die Schweizer Jugendfilmtage
eingereicht – mit Erfolg, wie sich her-
ausgestellt hat. Auch sein Film «Skate-
boarding – more than you would ex-
pect» wird vor breitem Publikum über
die grosse Leinwand flimmern.

In seiner Dokumentation zeigt Bru-
der Aspekte auf, die Aussenstehenden
kaum einsehbar sind. Er zeigt, dass
Skateboarding nicht nur Fun bedeutet,
sondern auch hartes Üben mit dem Ehr-
geiz eines Spitzensportlers ist. Er er-
klärt, was Flips, Spins oder Grabs sind,
und erzählt von der Angst vor jedem
Sprung, der neu eingeübt werden muss.
Diese wird begreifbar, sieht man die
Stürze, die aufgeschürfte Haut, das zer-
brochene Skateboard und den Frust, der
auf jeden misslungenen Sprung folgt.

Für seinen Film hat Christopher Bru-
der 14 Stunden Filmmaterial auf 20 Mi-
nuten heruntergeschnitten. Dabei ist ein
Werk entstanden, das eine neue Sicht
auf eine in sich geschlossene Jugend-
szene zeigt. (pez)

Wasterkingen Skaten mit Christopher Bruder

Vorurteile abbauen

Christopher Bruder

Luca Zuberbühler

Mehr Infos: www.jugendfilmtage.ch oder auf
der Linkseite von www.zuonline.ch




